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AUF DER ACH GEMEINSCHAFT

Das Eıgentümlıche der Bruder- und Schwesternschaften
Im Verhäaltnıs Z Volkskıirche*

Bruder- und Schwesternschaften tellen eine spezielle Sozlalgestalt CVall-

gelıschen Chrıstentums dar, dıe 1n Nnserenm Jahrhundert NC  s hervorgetreten
ist .1 ES andelt sıch Zusammenschlüsse evangelıscher Chrıisten, dıe sıch
eiıner bestimmten Verbindlichkeit unterstellen, sıch ın eine irgendwıe BC-
egelte Lebensform hineinbegeben, achfolge Chrıistı praktıizıeren
und christlıche Gemeinschaft mıteinander erfahren. Dıe Formen dıeser
Gemeinschaft sınd zwıschen den einzelnen Gruppen verschieden, der fröm-
migkeitsgeschichtliche Hıntergrund 1St jeweıls eın anderer. Was alle wollen
und Was S1e mıteinander verbindet, äßt sıch miıt einem Wort aus der Apostel-
geschichte beschreıben, auf das sıch mehrere dıeser Gruppen AUSCTruC  ıch
beziehen: „Sıe heben aber beständig ın der Apostel Lehre un 1n der Ge-
meınnschaft un 1mM Brotbrechen un 1m Gebet‘‘ Apg 2,42)

Dıe Selbstbezeichnungen sınd vielfältig: Bruderschaft/Schwesternschaft,
Famlılıe, Gemeinschaft, 1  ( Kommunlıität, rden, Ordo uUSW. Diese Selbst-
bezeichnungen lassen nıcht ohne weiıteres erkennen, welchem Grundtyp
dıe Jeweılıge Gemeinschaft zuzurechnen 1St Zur Unterscheidung der rund-

hat sıch miıttlerweiıle olgende Sprachregelung durchgesetzt: nter

Dieser Aufsatz ist dıe überarbeiıtete un: erweiterte Fassung eines Referates, das
der Verfasser 1im September 1986 VOT dem Freundeskreıis des Ansverus-Hauses in
Aumühle be1i Hamburg un! dann VOT dem Konvent der Ansverus-Bruderschaft
gehalten hat Diıe Ansverus-Bruderschaft ISt hervorgegangen einem Kreıs VO:  j

Studenten, dıe Seit Miıtte der fünfzıger a  re ach einem Weg für verbindlıch gC-
lebtes Christsein suchten. Sıe empfingen Impulse VO  - dem damalıgen Kıeler Propst
Hans sSmMUssen sowıe aA2us Begegnungen mıt der Ev. Michaelsbruderschaft und
dem benediktinıiıschen Mönchtum 1961 wurden die ersten Brüder 1Im Ratzeburger
Dom eingesegnet un: auf ıne Regel verpflichtet. Seit 1963 unterhält die Bruder-
schaft ın Verbindung mıiıt der Kirchengemeinde Aumühle und dem holsteinischen
Kirchenkreis Lauenburg eın Jugend- und Eınkehrhaus Der Name Ansverus erinnert

den Abt des Benediktinerklosters St eorg be1 Ratzeburg, der mit
Mönchen be1i einem Wendenaufstand 15 Julı 1066 gesteinigt wurde. Das Ge-
achtnıs se1ines Martyrıums ISst über dıe Reformation hinaus in den evangelischen
Kirchengemeinden des Lauenburger Landes bis heute lebendig geblieben. Die
Ansverus-Bruderschaft, die se1it 1984 uch Frauen aufnimmt, umfaßt gegenwärtig

Manner un!: Frauen, VO  »3 denen dıe meisten 1m Hamburger Raum en
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dem Begriff Bruderschaft bzw Schwesternschaft faßt InNnan solche Gemeıin-
schaften n7 deren Gliıeder untereinander keıne beständiıge Lebens-
gemeıinschaft eingegangen sınd, sondern ıhren jeweılıgen Wohnorten 1n
ıhren Famıilıen, Berufen und Kirchengemeinden en und sich regelmäßıg

Zusammenkünften und Tagen gemeınsamen Lebens reffen Als KOm-
muniıtäten (von frz communaute) werden solche Gemeinschaften ezeıch-
netT, dıe eine beständıge Lebensgemeinschaft nach den sogenannten s CValr
gelischen Räten  6 (Armut, Keuschheıt, Gehorsam bzw Gütergemeinschaft,
Ehelosigkeıit, Unterstellung dıe Autorıität eiınes Leiters) pflegen Be1
einem drıtten Iyp andelt sıch Lebensgemeinschaften VO Famılıen
un Eınzelpersonen 1n Lebenszentren oder Basısgemeinden. Daneben gIDt
es Mıschformen.

Der frömmigkeitsgeschichtliche Hintergrund ISt, das geht qucCI durch dıe
verschiedenen ypen, entweder mehr pietistisch-erwecklich oder mehr
ekklesıal bestimmt. be1 den pietistisch-erwecklichen Gruppen dıe
persönlıche Christusbeziehung des einzelnen 1mM Vordergrund, be1 den
esialen Gruppen dıe Einbindung In dıe als Leı1ib Christı verstandene Kır-
che

Eınige Gemeinschaften en als Mitglieder Ur Frauen oder 1U anner,
andere Frauen un Manner.

Der vorliegende Aufsatz bezieht sıch ausschließlıch auf den Iyp der
ruder-/Schwesternschaft un möchte dıe besondere Beziehung diıeser Ge-
meıinschaften Zur verfaßten Kırche skizzieren.  3 SO umschreibt der aupt-
tıtel dıe Sıtuation VO Menschen, dıe auf dem Wege sınd, dıe als Christen
1n der Zerstreuung en Nach Dietrich Bonhoeffer ISt das dıe N ormal-
sıtuatıon des Gottesvolkes iın der elt In der eit zwıschen dem Tode Chrı-
st1 und dem üngsten Tage SC 1 es 99  ur W1e ıne nädıge Vorwegnahme der
etzten Dınge, WenNnn Christen schon hıer in siıchtbarer Gemeinschaft mi1t
anderen Christen en dürfen4

Der Untertitel benennt die ntwort, dıe VO den Schwestern- un Bru-
derschaften auf dıe Frage nach der Gemeinschaft egeben wırd und
diese ntwort 1n Beziehung ZuUuUr „Normalform‘‘ des Chrıistseins ın ge-
meıinden. Der Begriff „Volkskırche  66 1St hıer nscharf gemeı1nt, WI1e 1in
der ege gebraucht wırd Er vertritt keine bestimmte theologısche Theo-
rıe VO  —; Kırche, sondern beschreibt Phänomene VO  »3 durchaus unterschied-
lıcher Intensität und Lebendigkeıt. In einer Ortsgemeinde, ın der heu-
tigen volkskirchlichen Sıtuation, kann viel oder weniıg von der gesuchten
Gemeinschaft verwirklıiıcht seıin In jedem Fall stellt sıch dıe Frage nach dem
Eigentümlichen der Schwestern- und Bruderschaften 1n ıhrem Verhältnis
Zu ortsgemeındlıch gegliederten Kırche.



Kiırche und Bruderschaft

Kırche als Bruderschaft
„Dıe chrıstlıche Gemeinschaft 1St Bruderschaft oder S1e 1STt NICHt::. heißt

es be1ı Wılhelm Stählin>. 1es 1St dıe Quintessenz aus$s dem neutestamentl:ı-
chen Zeugnıis: 250 sınd WIr viele eın e1ıb ın Christus, aber untereinander 1St
eiıner des anderen Gliıed“‘ Röm 12,5) Dıe Bezeugung des Christusheiles 1St
untrennbar verbunden mMI1t dem Hınweils auf dıe Gliedscha derer; dıe ZU

gleichen eıl berufen sınd. Ich kann Christus 1Ur kommen, ındem ich
mich zugleıic einfügen lasse 1n das „geistliıche aus  66 un die „heılıge
Priesterschaft‘‘ € Petr 2 f.)© Dıe Bındung Christus SC  1e en-

dıg dıe Bındung den Bruder eın ‚„ wer da 1e den, der ıhn eboren hat,
der 1e auch den, der Vo ıhm eboren ISt  66 1 Joh 5.4) Dıese Bruder-
schaft esteht In und uUurec Christus. Sıch dieser Bruderschaft entziehen,
el den Glauben verleugnen. arum noch eiınmal: Christliche Gemein-
schaft 1St Bruderscha:; oder S1E IST überhaupt nıcht

Dıie Bruderschaft 1St reNNC keine empirisch meßbare ro  e! S1e beruht
nıcht auf den vıtalen Kräften des Menschen un entsteht nıcht durch N“
seitige Anziehung. Sıe gründet alleın ıIn dem glaubenschaffenden Wort
des Evangelıums. Sıe 1ST uUrc dieses Wort 1Ns Daseın gerufen, wırd UuUrc
dıieses Wort erhalten und ständiıg erneuert Dıese Bruderschaft 1St egen-
stand des aubens, WwWI1e ec$ 1mM Apostolikum el| : Ich glaube dıe heilige
christlıche Kırche“; un wI1e Martın Luther 1mM Kleinen Katechismus erläu-
te  A en glaube, daß ich nıcht aus eigener Vernunft noch Kraft esus
Chrıstus, meınen Herrn, glauben oder ıhm kommen kann.  .6 So kann ich
auch nıcht aus eigener Kraft Z Bruderschaft kommen und darın leiıben
Wıe der Heilıge Geist mich mıt seinen en be1 esus Christus erhält ‚„„1mM
rechten einigen Glauben‘“‘, erhält miıch auch 1n der Bruderschaft,

ıIn der Christenheıt, der Kırche.
ISt diese Bruderschaft auch keıine empirisch meßbare roße, ran

S1e doch auf Konkretion un!' Vernehmbarkeıt, WwI1e dıe Predigt des van-
elıums und dıe Feier der Sakramente wahrnehmbare orgänge sınd. Wo
das Evangelıum nıcht öffentlich, In einer Gemeinschaft VO  _ Menschen, VOI-

kündigt wird, der Glaube esus Christus nıcht geme1insam ekannt
wird, da kann solche Bruderschaft, da kann Kırche nıcht se1in.

Dıe entscheidende kritische Frage alles, W 4S sıch als chrıstlıche Ge-
meılnde bezeıiıchnet, lautet nıcht ISt da Gemeinschaft verwirklıcht, WI1Ie auch
iImmer, g1ibt c5 Nestwäarme, geht Inan brüderlich/schwesterlich mıteinander
um” Dıe entscheıdende kritische rage lautet vielmahr: ırd das Kvange-
1uUmMm für eine zunehmende ar VO Menschen hörbar, sammelt sıch Ge-
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meıinde einen Altar, sınd Raume da materielle und geistige Raume
Bruderschaft in Christus einzuüben?

Bruderschaft und Bruderschaften
Von der Bruders  aft: dıe dıe Kırche Jesu Christı iıhrem rsprun und

iıhrem esen nach ISt, sınd dıe Bruderschaften und Schwesternschaften
unterscheiden.

Dıe Kırche ISTt Bruderschaft oder S1e 1ST nıcht Wenn S1e aber 1St un also
Bruderschaft ISt, bedarf dann noch besonderer Bruderschaften ın der
Mehrzahl? Haben S1e dann überhaupt eın Existenzrecht?

Dıe Kırche ISt 1n Christus gestiftete Bruderschaft, Gemeinschaft Wort
un Sakrament, dıe sıch aqauswirkt ın der brüderlichen Liebe Bruderschaft
1STt hıer eın Streng theologischer, keın soziologıscher Begriff Bruderschaften
sınd besondere, begrenzte Gemeinschaften innerhalb der Kırche. 50, 1M Plu-
ral gebraucht, 1St der Begriff Bruderschaft eın soziologischer. ann äßt
sıch auch dıe Kırche soziologisch beschreiben Wo Bruderschaft 1ın Chrıstus
konkrete geschichtliıche Gestalt gewinnt, zeigen sıch bestimmte Gemeın-
schaftsformen, dıe sıch beschreiben lassen. Dıe Kırche ın ıhrer Geschichte
zeıgt, daß nıcht NUur eine, sondern viele Gestalten christlıcher Gemeıin-
schaft möglıch siınd. Dıe Kırchengeschichte zeıigt auch, daß Bruderschaft
in Chrıstus ständıg edroht un eın immer MNCUu erbıttendes Wunder (GOt-
tes ist. / Was Lukas ın der Apostelgeschıichte als chrıstlıche Bruderschaft
der Jerusalemer Gemeinde darstellt, hält der Kırche, für dıe iß schreıbt,
als eın Vorbild VOT ugen „„Sıe heben aber beständıg 1n der Lehre der
Apostel un 1ın der Gemeiminschaft und 1im Brotbrechen und 1n den Gebeten‘‘
Apg 2,42) [)as für dıe Zukunft wurde TrTELNC nıcht dıe bruder-
schaftlıch organısıerte Jerusalemer Gemeinde, sondern dıe Parochıie, dıe
Pfarrgemeinde. ‚„‚Das Pfarramt esteht als eine Grundstruktur der Kırche
se1ıt dem en Jahrhundert; es wurzelt ın der Eıinheit des Bischofs-
m(tes, wWw1e sıch schon ın spätneutestamentlıcher Zeıt, im en Jahr-
hundert, herausgebildet hat‘‘S Der monarchische Bıschof wiırd gleichsam
Amnach hın multıiplızıert"”. ‚„‚Man kann dıe ın der Spätantıike un 1m
Frühmuittelalter beginnende, bıs ZUuU Hochmiauttelalter vollendete Durch-
drıngung Sanz Kuropas mıiıt einem der Bevölkerungsentwicklung angepaßten
etz VO Pfarreiıen als dıe grofße orm der geistlıchen Versorgung
der zunächst vielleicht NUTr oberflächliıch christianısierten assen ezeich-
nen  «9 ESs euchtet eın, daß sıch VOoO neutestamentlichen Zeugn1s her krı-
tiısche Fragen diıese Entwiıcklung ergeben. ISt hıer nıcht dıe ‚„„heılıge
Priesterschaft‘‘ er Gliıeder der Gemeiınde, dıe sıch tätıg dem „geistliıchen
ause  06 einfügen, Zu Institut geistliıcher Versorgung degeneriert? Dıieser
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Vorgang der Parochialisierung des Christentums hat indessen nıcht NUur

Aspekte In den ırren der Völkerwanderungszeıt EerWwWEeISTt sıch dıe
bischöfliıch geleıitete Kırche MItTt iıhrer Pfarrorganisatıon a1s stabılısıerendes
und heimatgebendes Element DıIie Pfarrgemeıinde der miıttelalterliıchen

IST Organısatiıonszentrum zugleıc christlıchen und bürgerlichen
Gesellschaft 1ne Pfarrgemeinde hat den eweıls unterschiedlichen
geschichtliıchen Bedingungen C1iNn JE verschiıedenes Gewicht un C1iN«eE er-
SCHIE  C gemeinschaftsbildende Kraft INEe Pfarrgemeıinde
ständısch gegliederten Gesellschaft IST anderes als C1iNEC Pfarrgemeıinde

Großstadt des Jahrhunderts
Dıe Pfarrgemeinde 1e HrC dıe Jahrhunderte INdurc nıcht dıe

CINZISC Gestalt christliıcher Sozıalısatıon 1er 1ST zuerst das Mönchtum
Dıe Organısatıon des Gemeinschaftslebens den Klöstern

SCIT dem Jahrhundert IST den ‚„‚dauerhaftesten und wandlungsfähig-
Sten Institutionen der Christenheit‘“‘ rechnen. Anfang des christ-
ıchen Mönchtums steht TeINCc. nıcht der Gemeinschaftsgedanke, sondern
C111 asketisches Idealli Im Laufe seiner Entwicklung wırd dann leıtmotı1-
visch auf bestimmte bıblısche Aussagen zurückgegriffen und diese werden
auf dıe klösterliche Gemeinschaft bezogen evorzugte bıblısche Modelle
sınd dıe Jerusalemer Urgemeinde und der Zwölferkreıs Das mittelalterlıiıche
Mönchtum wiıirkt Urc dıe Organısatıon der Drittorden gemeinschafts-
ıldend über dıe Klostermauern hınaus Vor em dıe Klöster der Bettel-
orden werden Konkurrenz den Pfarrkırche bevorzugten Seel-
Ssorgezentren In den tädten entstehen Zusammenhang mMIit dem ılde-

oft auch Anlehnung dıe Klöster Bruderschaften MIL

bestimmten Stiftungszweck Rahmen der miıttelalterlıchen Frommı1ıg-
keıt

Dıe Reformatıon führt zZzu Ende des Mönchtums den VO  - iıhr ‚
griffenen Gebuieten. Eınzelne Versuche reformatorischem Geilst
erneuerten Klosterlebens erwelIsen sıch auf Dauer nıcht als lebensfähig. *
Dıe Pfarrgemeinde wırd ZUr beherrschenden fast ausschließlichen Soz1al-
estalt reformatorischen Kırchentums w ar kommt c5 auch Protestan-
LISMUS alternatıven Sozialisatıonsformen den geistlıchen OoOnvent1-
keln des alteren Pietismus  M un Spater der Erweckungsbewegung uch
dıe Herrnhuter Brüdergemeıne 1ST hıer NCNNECN, dann das kırchliche Ver-
Cinswesen vVOTISCH Jahrhundert Das andert aber der gesamtkırchlı-
chen Landschaft N1g, dıe durch dıe Pfarrgemeinde gepragt 1ST

Dıie T1SE des parochıal orgamsmrten protestantiıschen Kırchentums
beginnt MIT dem Zerfall der ständısch gegliederten Gesellschaft Anfang
un Laufe des 19 Jahrhunderts Dıie herkömmlı:che Pfarrgemeinde
erWEeISTt sıch den Herausforderungen der werdenden Massengesellschaft
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als nıcht gewachsen. Der Versuch, siıch den uen Herausforderungen
stellen, 1St 1m 19 Jahrhundert das kırchliche Vereinswesen. Dabe!1 sınd dıe
Inıtıatoren nıcht dıe verfaßten Kirchen, sondern einzelne charısmatısche
Gründerpersönlichkeiten: Flıedner, Wıchern, Bodelschwingh, Löhe, 1Ur

einıge nennen.  15 Im 20. Jahrhundert sınd hıer neben den inzwischen
VO der verfaßten Kırche ergriffenen Inıtiatıven, WwI1ie gesamtkırchliche Spe-
z1alpfarrämter, übergemeindlıiche Dıenste und Werke, dıe Bruder- und
Schwesternschaften nennen.  1 Das Berneuchener uch VO  ; 1926 krıt1-
siert Zu erstenmal dıe kırchliche Monokultur der Parochie.17 In der olge-
zeit wiıird dıese Kritik VOT em VOoO  - Autoren aus dem Kreis der ıchaels-
bruderschaft noch häufiger vorgetragen.

Dıese Bruder- und Schwesternschaften verstehen sıch selbst als
Ausdruck der vielfältigen en innerhalb des einen Le1ibes Christı. ‚„Bru
derschaften sınd eine Lebensform christlıcher Gemeinde in der konkreten
und leibhaften Gestalt, ausgezeichnet uUreC eine ergriffene Sendung ZU

Dienst‘‘ . Als solche verstehen S1e sıch zugleich als beispielhafte Verwirk-
ıchung VO  - Kırche. Sıe sollen un wollen „„eine gesamtkırchlıche Aufgabe

«20beispielhaft un stellvertretend verwirklıchen
Der Auftrag der Bruderschaften 1ın un der Kırche ergıbt sıch AauUus$s den

jeweılıgen geschichtlichen Bedingungen.
Hinsichtlich der konstitulerenden Kräfte, A4uUu$ welchen sıch Bruderschaf-

ten egründen un herleiten, Heınz Dietrich endlan:
den Wıllen einer geistlich-kirchlichen, stellvertretenden un be1-
spielhaften Verwirklichung;
dıe geschichtlıche Stunde, in der dieser Dıenst als notwendig erkannt
wırd;
dıe besondere geschichtliche Aufgabe, deren Bewältigung siıch dıe
Gemeinschaft zusammenfindet un durch dıe S1E sıch verpflichten
länt.21

Dıe Herausforderungen des Jahrhunderts, die ZUr!r Bıldung VO Bruder-
schaften führten, sınd insbesondere dıe Lage der Kırche als einer Ss-
kırche, dıe hıinsıchtlich der erfahrbaren Wirklichkeit christlıcher Bruder-
schaft erheblıche Defizıte aufwelst, SOW1e der Nru VO  >; der Welt der
dernen Gesellschaft her, dıe uUrc Krisen, Ungeborgenheıt und Orıen-
tierungslosigkeit gekennzeichnet 1St Hierzu eın Zıtat aus der ege der
Ansverus-Bruderschaft Aaus$s dem Abschnitt V’ ANFOM Dıenst 1n Kırche und
elt  66

‚„„In unsere_I Welt, alte Ordnungen sıch auflösen und NECUC kaum SC-
funden sınd, möchten S1e die Brüder und Schwestern | Zentren rechter (Ge-
meıinschaft bılden, 1n denen dıe Freude un der Friede der Kınder ottes
siıchtbar werden.‘‘



Hiermıit soll zugleich eın vielleicht unvermeıdbares Defizıt des
parochtal verfaßten Kırchentums aufgefangen werden. ‚„„‚Niıemals kann eine
einzıge sozlale rundform dıe der en und Dıienste In sıch aufneh-
Inen un sıch auswirken lassen, dıe 1ın der Kırche lebendig sınd un deren
s1e auch bedarf‘‘22_

Somıit ergıbt sıch für dıe Bruderschaften eın bestimmter ezug ZuUu[: Kır-
che, aber auch ZUr elt Hınsıchtlich ıhres Weltbezuges versuchen dıe Bru-
derschaften, eine ntwort finden auf dıe ‚„„‚Unruhe und Mobilıtät des
modernen Menschen, seıne Eiınsamkeıt und Ungeborgenheıit ın der assen-
welt, dıe Funktionalısıerung des Menschen 1im heutigen System der Arbeıt‘‘
sow1e auf dıe „Entleerung der Freiheit‘‘ un! dıe „Bewirtschaftung der
Freizeit  c423. 1er ergıbt sıch zugleich MIt dem ıngehen auf dıe Herausfor-
derungen der modernen elt dıe Frage nach der Dıstanz des Christen

der elt un ıhren Mächten.
Dıe Antwort der Bruderschaften auf dıese Herausforderungen äßt sıch,

neben speziellen Engagements, benennen als das Modell einer nıcht gESETZ-
ıch verstandenen Lebensordnung, einer geschichtlıch leibhaften Verbunden-
heit un! Bındung nach dem Zeugnıi1s und 1mM Geist des Evangelıums.

Bruderschaften sınd notwendig, mıiıt tählın formulieren, damıt
Kırche Bruderschaft werden kann.

11 Das Leben ıIn der Bruderscha:

ıne Bruderschaft oder Schwesternschaft 1ST eıne fest€ (Ge-
meıinschaft, dıe bestimmte Lebensformen ausbildet und bestimmten Ord-
NuNsch olg Dıese sınd dokumentiert in eiıner geschrıebenen ege Dıe
uiIinahme 1ın eıne Bruderschaft einen Entschluß des Aufzunehmenden
VOTAaUsS SsSOWwl1e dıe Erklärung der Brüder und Schwestern), iıhn 1n hre Ge-
meıinschaft aufnehmen wollen Wer eiıner Bruderschaft beıtrıitt, über-
nımmt eıne Verpflichtung.

Vıeles VO dem, WOZUu ıne Bruderschaft hre Glieder verpflichtet, 1st
nıchts anderes als das, W asSs jedem Chrısten angem«eSSCN un auferlegt Ist,
1St also gal nıcht ZUr besonderen un eigentümlıchen Ordnung der Bruder-
schaft rechnen, a1sO etiwa das Zuhausesein 1im Gottesdienst, der (ie-
brauch des Altarsakramentes, eın Leben mIıt dem Wort der un dem

Das Besondere 1St 1erbei eigentlıch NUur, daß dıe Glıeder einer Bru-
derschaft sıch hilerzu noch einmal ausdrücklıch verpflichtet en oder daß
S1E etwa beım täglıchen einer gemeınsam vereinbarten Gebetsordnung
folgen. Dem Gehalt nach unterscheıdet dıe Praxıs dieser Dınge dıe ruder-
schaftlıch ebundenen Chrıisten nıcht VO den anderen Christen. Sie halten
sıch damıt NUur das, W 4s den Chrısten ZU Chrısten macht und ıh VO
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den Nıchtchristen unterscheidet. In den nfängen der Ansverus-Bruder-
schaft wurde ın ezug darauf VO dem „Taufanlıegen" gesprochen. Dıe
Brüder wollten auSdTruCcklıic. NUr das tiun und einander ıIn dem helfen, Was

sıch aus dem Taufgelü  e für jeden Christen notwendiıg ergıbt und dessen
keıin Christ kann, der In der Nachfolge Jesu en möchte. In
manchen Diskussionen wurde dann dıe These eten, neben dem ‚„„Tauf-
anlıegen‘“‘ MUSSE dıe Bruderschaft auch eın „Sachanlıegen"‘ en Sehr bald
wurden Pläne CTWOSCH, dıe sıch auf eın Wırken der Bruderschaft ‚„„nach
außen‘‘ richteten.?7 Sıe nahmen Gestalt in der Trägerschaft eines Jugend-
un Einkehrhauses, das 15 pr1 1963 eröffnet wurde.

Jede Bruderscha hat wohl vergleichbare Erfahrungen emacht. Man
ISt angetreten, sıch gegenseılt1g Zu Chrıstsein helfen und er-
einander brüderlıche Gemeinschaft einzuüben, und hat dann entdeckt, daß
einem eın besonderer Auftrag ıIn der Kırche zugewachsen ISt Ohne eınen
olchen über dıe gegenseıtıge geistlıche Ermunterung und Lebenshiılfe
hinausgehenden Dienstauftrag 1STt keıine Bruderschaft auf dıe auer lebens-
ählg Bruderschaft kann nıcht Selbstzweck 1im eın für lemal geschlossenen
Kreıis se1n.

Dıe Entdeckung 1St vielleicht dıe, daß das, W as man zunächst
miıteinander lernen un einüben wollte, eine Bedeutung hat für einen viel
größeren Kreıis VO Menschen. ann wırd nach Wegen gesucht, diıes miIıtzu-
teılen. araus ergeben sıch bestimmte Engagements und rojekte. Dıe
Bruderschaft verpflichtet hre Glıeder, dıiese Engagements mitzutragen,
eistig und materiell. Vorzüglıch mıiıt dem erkannten und übernommenen
Dienstauftrag kristallısıert sıch das Eigentümlıche einer Bruderschaft 1m
Gegenüber ZU!T allgemeınen Kırche, deren 1e€ S1e bleıbt, heraus. Zudem
nımmt dıe Praxıs geistlıchen Lebens, dıe allgemeine Verpflichtung eines JE
den Christen ISt, In der Bruderschaft eıne bestimmte orm und Farbe
Dıe besondere Gestalt geistlıchen Lebens In einer Bruderschaft sSe1 ın dre1
Punkten kurz skızzıert:

Gottesdienst un

Wılhelm tählın schreibt diıesem Punkt ‚„Wiıchtiger als es andere
ISt das gottesdienstliche Leben Dıe Liturgie 1St dıe eigentlıche Kraftquelle,
der ar dıe wahre Heımat der Bruderschaft‘‘28 iıne Bruderschaft raum
dem Gottesdienst un dem eın Maß eıt e1ın, das für ulsenste-
en oft schwer begreiflıch 1st un für eıne normale Kiırchengemeinde
kaum ın Betracht kommt Daraus entwiıckelt sıch eıne Freude den schö-
nen Gottesdiensten: Neuentdeckung des Bıldes, des Symbols, der Farbe,
der esten, der Stille 1mM Gottesdienst. Es kommt nıcht Vo ungefähr, daß
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gerade Bruderschaften oft Irager gottesdienstlicher Erneuerung und Weiıter-
entwıcklung sınd. Ahnliches gılt für das täglıche Gerade für Men-
schen, dıe nıcht ın einer ständıgen geistlıchen Lebensgemeinschaft mıteinan-
der sınd, sondern als Chrıisten ın der Vereinzelung en mussen, dıe aber
auf ausgesonderten Tagen gemeinsamen Lebens den Reichtum des ottes-
diıenstes und des Gebetes erfahren aben, wırd dıe bewußte und
Strukturierung des Arbeıitstages MI das ebet, auch dıe Fürbitte füreınan-
der umsOo wichtiger. Nur das regelmäßige W 1E auch dıe Schriftlesung
und Schriftbetrachtung können verhindern, daß dıe geistlıche Kraft rlahmt
und dıe räumlıche rennung dıe Gemeinschaft bedroht

Lebensführung
Eın intensives gottesdienstlıches Leben prägt den ganzch Menschen in

seinem Verhalten. reilic. 1STt dıe Wirkung ambiıvalent. Dıe feste
Gebetsordnung un dıe Gewöhnung des lıturgischen Lebens kann den gan-
ZCeMN Lebensvollzug eilsam durchdringen. Dıe ständiıge Wiederholung des
Vertrauten kann aber auch ZU!r entleerten außeren orm geraten. Dann
kommt Cc5 einer Abspaltung VO sonstigen Lebensvollzug. Der ständıge
Umgang miıt dem eılıgen 1STt gefährlich.?? 1er legt auch eıne der beson-
deren Gefährdungen des Pastorenberufes. Der fromme Routıinıier, der

gleich eın MmMIt en assern gewaschener Geschäftemacher ISt, der Schnaps-
priester, der ın sexuelle Abhängigkeıt Geıistliıche oder auch der
machthungrige Prälat, Sie sınd gespaltene Existenzen, VO  — denen dıe oman-
lıteratur eın beredtes Zeugnıi1s ablegt.

Gerade dıe ständıge Begegnung mıiıt dem eilıgen macht e uUumso ring-
lıcher, daß alle Lebensvollzüge unter dıe na‘ und Zucht des errn PC-
eug werden. Dıe ege der Ansverus-Bruderschaft nthält einen eigenen
Abschnıitt un dieser Überschrift: „„Vom Leben ın der na| und Zucht
des Herrn‘‘.

Wer eıner Bruderschaft angehört, steht nıcht mehr ın einer rein privaten
Exıistenz. Er kann nıcht mehr ‚„‚bestimmte Lebensgebiete jeder verpflichten-

1erden egel, jeder Verantwortun und Rechenschaft entziıehen‘‘
geht N das Verhältnıiıs des Bruders Zu Geld, ZUu!r: Macht, ZUr: Sexualıtät.

Zum etzten Stichwort noch eıne Bemerkung. Der sexuelle Bereich wırd
Von tählın angesprochen 1MmM Zusammenhang mıiıt seinen 1mM übrıgen sehr zeıt-
ebundenen und heute Zu Teıl überholten Ausführungen über dıe Brüder
und hre Frauen.  31 Dıe Sexualıtät scheint dort stark angstbesetzt se1in, eın
Feld, auf dem mMan VOT em kämpfen hart 92 Angesichts der revolutionären
Veränderungen auf diıesem Gebiet hätten dıe Bruder-und Schwesternschaften
ganz NCUu nachzudenken über eıne integrierte und bejahte Sexualıtät.
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Brüderlıche Gemeinschaft
Hıerbeil geht e das ‚„„‚Leben in der Bruderschaft‘‘ 1mM CNSCICH Sınn,

das Zusammenleben der Brüder und Schwestern, ıhre Beziehung
zueiınander, iıhren Umgang miıteinander, dıe Ausbildung eiıner bestimmten
Ordnung der Gemeinschaft.

In der ege der Ansverus-Bruderschaft (Abschnitt VI) wırd dies eingele1-
tet MIt den Worten ‚„Der Herr hat das NCUC gegeben, daß WIr uns

untereinander lıeben, WwI1Ie uns elıebt hat aran soll dıe elt erkennen,
daß WIrTr seıne Jünger sınd.“‘ Dıieses en Christen geltende Liebesgebot gılt
gılt auch für dıe besondere Bruderschaft und findet ın ihr 1ne eigene Aus-
formung Diıe ege der Ansverus-Bruderschaft zieht daraus ZU Beispie fol-
gende Konsequenz: „Der Bruder weiıß, daß seinen Mıtbrüdern Liebe und
Wahrhaftigkeit, TeueE un Ehrerbietung schuldet  6 Das 1St eine Konkretion
des Liebesgebotes 1ın der Zuspitzung auf den bestimmten Kreıis, den ich
miıch gebunden habe Dıese besondere Biındung unterstreicht der olgende
Satz Nr en daran, daß OT ebenso der Gesamtbruderschaft Ww1e dem e1In-
zeinen Bruder verpflichtet 1St.  .6 Dıe Verpflichtung den Brüdern gegenüber
wırd iın konkreten Einzelweisungen entfaltet: Im Wort der Mitbrüder auf dıe
Weısung (jottes hören, be1 wichtigen Entscheidungen deren Rat erbıtten, be1
persönlıchen Schwierigkeıten hre ın Nnspruc nehmen.

Dıe Weisungen für dıe brüderliıche Gemeinschaft setzen sıch fort iın eıner
Ordnung, dıe das spezielle Gemeinschaftsleben regelt (Abschnitt VIN), nam-
ıch Art und Häufigkeıit des reiiens in Konventen un leinen Gruppen, dıe
Tage gemeinsamen Lebens, dıe Leıtung der Bruderschaft, dıe egelung des
Verhältnisses ZUur verfaßten Kırche, das Institut der Vertrauensbruder-
schaft?? e dıe Art und Weise der Entbindung VO  - Verpflichtungen. In lNledem
wırd deutlıch, daß das ıtglıe einer Bruderschaft der Gesamtbruderschaft
WI1e den einzelnen Brüdern eın Recht sıch einräumt, das nıcht unerhe  ıch
In dıe Entscheidungsspielräume eingreıift. Dıe brüderlıche Gemeinschaft 1St

unterscheıiden VO persönlıcher Freundschaft Den Freund suche ich mir,
der Bruder 1St mMI1r egeben. Freundschaftsbund und Gemeinschaft gleicher
Interessen, das Sınd ZzwWel Mißverständnisse VO Bruderschaft, dıe rIWAar-
tungen dıe Bruderschaft führen, dıe enttäuscht werden mussen.

111 Der kirchliche Dienst der Bruderschaft

ast alle Bruderschaften sınd aus der ahrung einer Notsıtuation der
Kırche entstanden. Dıe Not der Kırche als Motiıv für dıe ammlung ZUur Bru-
derschaft 1St in der Stiftungsurkunde der Evangelıschen Miıchaelsbruder-
schaft VO 1931 zZU uUSdruC gebracht.*“ Oort el 6S 1n Abschnıiıtt



‚„Wır stehen 1n der gleichen Not Wır lauben daran, daß in dieser Not der
Kırche Jesu Christı dıe Verheißung geschenkt 1sSt Wır können der
Kırche NUur bauen, wenn WIr selber Kırche sınd.‘“ Dıe ınübung Vo  — Kırche-
se1n 1m bruderschaftlıchen Kreıs geschıieht also 1Im 1ın  1C auf dıe n
Kırche, sS1e soll dem anzen der Kırche zugute kommen. Dabe! wırd der
„priesterliche Dıenst des Gebets‘‘ besonders hervorgehoben.*? Dıe In Ab-
schnıtt 11 niedergelegten Regeln dieser Einübung sınd geprägt VO  — dem
Kampfmotiv

Das egenüber der Kırche als ‚„Volkskırche  6 begleitet auch dıe NSvVerus-
Bruderschaft seıt iıhren nfängen. Dıe Bruderschaft wiırd verstanden als
ammlung Zur Bıldung VoO Kermnen“ innerhal der Volkskırche, das Leben
In der Bruderschaft als ‚„‚Modellfall‘‘, ın dem durchgelebt wırd, W as 88l den
Gemeıinden lebendiıg werden so11.27 SO äßt sıich der Dıenst der Bruder-
schaft der Kırche vorrangıg beschreiben als ınübung 1ın den Kreisen,
die 1mM Abschnitt 11 dieses Aufsatzes skizziert worden sınd: Gottesdienst
und €  et; Lebensführung, brüderlıche Gemeinschaft. Dıe entsprechenden
mpulse sınd in dıe Gemeinden hineinzutragen. Dıe Instrumente olcher
Impulsgebung sınd 1ın eıner Reıihe VO Bruder- un Schwesternschaften
Eınkehrhäuser als Strahlungszentren für das kırchliche Umfeld .28 Das
Ansverus-Haus ın Aumühle 1St ın der eıt se1ınes Bestehens ın nunmehr
25 Jahren einem olchen Zentrum für den Hamburger un Holsteiner
aum geworden. Das aus steht den verschiedenen kırchlichen Gruppen
(Konfiırmanden bıs Senioren) für iıhre 1ın eigener Regıe durchgeführten Ver-
anstaltungen en Dıe Bruderschaft bietet Gestaltungshilfen un ädt
selbst eın Angebotstagungen verschiedener Art Eınen besonderen Schwer-
pun bıldet das Eingehen der Bruderschaft auf das Suchen und Fragen
der Jüngeren Generatıiıon nach eiıner verbindlıchen Lebensgestalt und Glau-
bensheimat. Vorzüglıch urc solche Einriıchtungen gewinnt der kırchliche
Dienst eıner Bruder- oder Schwesternschaft se1ın Je eigenes Profil

Jede Gemeinschaft wırd immer wlieder NC  : hre kırchliche Dienstaufgabe
erfassen mussen. Sıe wırd €l iıhren Ursprungsimpuls In Beziehung bringen
MIt den Erfordernissen der eıt. Das bedeutet ständıge Öffnung für dıe Men-
schen, dıe nach dem Diıenst der Bruderschaft fragen, SOWIl1e dıe Bereitschaft
ZUT eigenen andlung und Erneuerung iın der Treue ZUur: ergriffenen Be-
rufung.

Ohne auf Vollständigkeit edacht se1n, möchte ich den kırc  iıchen
Dıenst der Bruderschaften und Schwesternschaften 1ın der gegenwärtigen
kırc  ıchen Sıtuation 1n einıgen Stichpunkten umreıßen.

Dıe Bruder- und Schwesternschaften en eisten bel der
Einübung ın dıe Elementarfunktionen des Christseins entsprechend Apostel-
geschichte 242100
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nter Bezug auf eınen der empfindlıchsten Defizıtpunkte der S-
kırche en dıe Chrıisten in den Bruder- und Schwesternschaften ıhre Taufe
bewußt anzunehmen und sıch 98! einem Leben Aau$S der Taufe üben.

Durch hre eıgene Praxıs können S1e anderen helfen, den Gottesdienst
als Heıiımat un Quelle der Freude entdecken. Insbesondere sollen S1e e1ın-
führen 1ın dıe Feıer des Herrenmahles als Euchariıstıe, als danksagendes
edenken und Gebrauchen des Erlösungswerkes des Herrn un als est-
ahl des Gottesvolkes auf seinem Weg dem errn

Im täglıchen Umgang mıt der eılıgen chrıft üben S1IeE sıch 1Im Hören
und edenken des Bıbelwortes und helfen dazu, daß dıe als ebendi-
SCS Wort 1mM erzen un Gewissen gegenwärtig bleibt und den Alltag
begleıtet.

Sıe en eın ZU!: Gemeinschaft 1m ebet, sowohl 1M lıturgisch gebun-
denen ebet, das den Tagesablau strukturıiert, W 1Ie im freien ebet, das dıe
Lebenssituation umgreıft un VOT Ott rag Der Dıienst der Fürbitte realı-
sıert das Eıngebundenseın ın dıe Lebenskreise In Kırche und elt und hält
SIC Ott

In eiıner eıt der Orientierungslosigkeit und des undıfferenzierten Ge-
brauches der Lebensgüter kommt E ıhnen Z dıe Dınge dieser elt mMIıt
an  arkeıt und Fröhlichkeit auf der Grundlage eıner asketischen Konzen-
tratıon gebrauchen und Modelle einer verbindlıchen Lebensführung

verwirklıchen.
In eıner Gesellschaft, dıe weıtgehend urc Gemeinschaftsunfähigkeit

und Hılflosigkeit 1m Umgehen MmMIt Konflıkten epragt ISt, können SIE uUrc
ihr Gemeıinschaftsmode Beispiele geben, WI1IE on dem Zeichen
der uße auszutragen sınd und Gemeinschaft Aaus$s der Vergebung entsteht.
Insbesondere können S1e für das Angebot der Beıichte un Absolutıion
Bereitschaft wecken.

Gegenüber eıner Anspruchsgesellschaft können S1e UuTC ıhr eispie
des brüderlıchen Teılens und dıe Hıngabe eınes Teıles ıhres Eınkommens
dıe Dımension des Opfers offenhalten und der Kırche vermitteln.

Auf run ıhrer ahrung der Kırche als des einen Leıibes Christı
beten und arbeıten S1C für dıe Eınheıit der weltweıten Kırche 1ImM ebendiı-
gCcCnh Austausch mıiıt Christen und Dienstgemeinschaften iın den anderen
Konfessionskırchen.

1 Insgesamt sınd dıe Bruder- un Schwesternschaften W 1e auch dıe
Kommunıitäten berufen, Zentren der Ermutigung seın ZUuU Chrıiıstsein
ıIn dıeser Kırche und ıIn dıieser elt
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Dıe Bruderschaft zwıschen Gemeindechristentum un! Kommunlität

Bruder- un Schwesternschaften sSOWwIle Kommunitäten en vieles pC
melınsam. hre Glıeder bınden sıch eıne ege als für hre Lebens-
führung 1n der Nachfolge Jesu Christı Sıe sehen darın ıne Aktualısıerung
des Taufversprechens. Sıe bınden sıch einen bestimmten brüderliıchen
oder schwesterlichen Kreıs un gehen damıt zugleıc bestimmte Verpflich-
tungen 1n Sıe begreifen iıhren Weg zugleıc als einen Dienstauftrag der
ganzch Kırche.

Bruder- und Schwesternschaften unterscheıden sıch VO den Kommunlıit-
aten VOT em adurch, daß hre sıchtbare Gemeinschaft auf zeıtlıch be-
grenzte Zusammenkünfte (z ONvente un ausgesonderte Tage gemeı1n-

Lebens) beschränkt bleibt hre Glıeder en 1mM Alltag In ıhren
Famıiılıen un: Berufen un ehören Öörtlıchen Kırchengemeinden Hıerin
lıegt eın gravierender Unterschiıe ZUr Lebensform der Kommunlıität. Daher
gehö dıe Bruderschaft auf dıe Seıite des Berufs zu Christsein ın der
elt

Johannes Halkenhäuser definiert dıe Kommunıität als „Speziıfısche Ver-
wirklichung des Kircheseins‘‘ 4 und Christsein 1n Kommunitäten als eıne
besondere, anders gepragte (nıcht höherwertige!) Ausformung der einen,
in der Taufe gesetzten allgemeınen christlıchen Berufung“‚ eben als eru-
fung zZzu gemeınsamen en Verzicht auf Ehe, eigenen Besıtz und
Selbstbestimmung. Im Unterschied dazu muß Chrıiıstsein 1n Bruder- un
Schwesternschaften bestimmt werden als eine verbDın  ıch gestaltete Aus-
formung des Christseins In den Sozlalstrukturen der bürgerlichen elt
Bruder- und Schwesternschaften verstehen hre Gemeinschaftsform als
gelebtes Modell für Christsein ın der Dıaspora der elt und in parochıalen
kırchlichen Strukturen. Sıe sehen sıch mıt ihrem besonderen Dienstauftrag
VOT em hre Kırchengemeinden gewlesen. Insofern Bruder- un chwe-
sternschaften Elemente des monastıschen Modells aufgenommen en,
W1e Bındung iıne egel, Stundengebet, (zeıtlıch begrenztes) geme1n-

Leben .q bedeutet dıes eıne Instrumentalısıerung des monastıschen
Modells für das Chrıstsein In der elt
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Vgl Art ‚„‚Bruderschaftenin steckbriefartigen Kurzdarstellungen von 66 Gemeinschaften). Siehe auch Art.  „Bruderschaften / Schwesternschaften / Kommunitäten 7‘‘ in TRE 7, S. 207—212.  Im Gebrauch des Adjektivs „ekklesial‘‘ folge ich J. Halkenhäuser (siehe Anm. 3).  Zu den Kommunitäten vgl. die Untersuchung von J. Halkenhäuser, Kirche und  Kommunität. Ein Beitrag zur Geschichte und zum Auftrag der kommunitären  Bewegung in den Kirchen der Reformation (Konfessionskundl. u. kontrovers-  theol. Studien, Bd. 42), Paderborn 21985. Diese umfangreiche Monographie  untersucht den geschichtlichen Hintergrund der neuen evangelischen Kommuni-  täten und geht systematisch-theologisch dem Verhältnis dieser Lebensform zum  biblischen Zeugnis und zur Kirche nach. Eine entsprechende Darstellung für die  Bruder- und Schwesternschaften fehlt bisher.  D. Bonhoeffer, Gemeinsames Leben, München 51949, S. 6.  W. Stählin, Bruderschaft, Kassel 1940, S. 14.  On  Vgl. dazu die Auslegung von L. Goppelt, Der erste Petrusbrief (KEK Bd. X1I1,1),  Göttingen 1978, S. 141—147. Das Wort von der Priesterschaft ‚,will ... einprägen,  daß die Zugehörigkeit zum Hause Gottes niemals stille Teilhabe, sondern immer  aktiven Dienst bedeutet‘ (ebd. S. 146). Christliche Existenz „will im Ansatz ge-  lebt werden als Realisierung der Gemeinde durch «xowwvrla und dıakovla inmit-  ten der Gesellschaft in der Nachfolge des von dieser verworfenen und nun zum  Grund einer neuen Menschheit erhöhten Christus‘“ (ebd. S. 147).  W. Stählin, Bruderschaft, a. a. O.  K.-V. Selge, Einführung in das Studium der Kirchengeschichte, Darmstadt 1982,  Si!57%  Ebd.  10  0O 5. 65.  IT  Vgl. K. Heussi, Der Ursprung des Mönchtums, Tübingen 1936; B. Lohse, Askese  und Mönchtum in der Antike und in der alten Kirche, München 1969.  1g  Vgl. Art. „Bruderschaften ... 3‘‘in: TRE 7, S. 196—199 (R. Stupperich).  13  Vgl. dazu J. Halkenhäuser, Kirche und Kommunität, S. 82—112 (Das Fortbeste-  hen evangelischer Klöster und Stifte in nachreformatorischer Zeit).  14  Vgl. J. Halkenhäuser, S. 112—143 (Das Ringen um die Wiedergewinnung des  bruderschaftlichen und monastischen Lebens im Zeitalter des Pietismus).  15  Vgl. M. Heinsius, Der schwesternschaftliche Gedanke bei Johann Hinrich Wichern  und Wilhelm Löhe, In: L. Präger, Frei für Gott und die Menschen, S. 479—509;  J. Halkenhäuser, Kirche und Kommunität, S. 143—172.  16  Vgl. R. Bohren in Art. „Pfarrei VI‘‘ in LThK 8, Sp. 406 f.: „Weiß die Gemeinde  sich zum Dienst der Versöhnung in die Welt gesendet, so wird die traditionelle  Versorgung einer passiven Masse u.damit der übernommene Parochialbegriff  fraglich. Theologische Erkenntnisse treffen sich mit soziologischen: Die plura-  listische Gesellschaft fordert überparochiale Sonderpfarrämter, Hauskirchen und  Paragemeinden.‘“ Dies wäre um einen Hinweis auf die Bruderschaften und Kom-  munitäten zu ergänzen.  47  Das Berneuchener Buch. Vom Anspruch des Evangeliums auf die Kirchen der  Reformation, hg. von der Berneuchener Konferenz, Hamburg 1926. Unveränd.  reprograf. Nachdruck Darmstadt 1978. ‚,Die städtische Parochialgemeinde hat  keineswegs immer das Recht, sich Gemeinde nennen zu lassen. Sie hat ihren Sinn  als Arbeitsbezirk und Missionsgebiet, aber sie bildet als rein künstliches Gebilde  sogar weniger als irgendein natürlicher Verbundenheitskreis Anlaß und Möglich-  keit zur Gemeindebildung. ... Die vielgeschmähte Personalgemeinde ist in unzäh-  ligen Fällen der einzige Ansatzpunkt zu wirklicher Gemeindebildung, den die  783° TRE Z 196—199 Stupperich).

13 Vgl dazu Halkenhäuser, Kırche und Kommunität, 82—1 (Das Fortbeste-
hen evangelischer Klöster und Stifte 1n nachreformatorischer Zeit)
Vgl Halkenhäuser, Wa 1As (Das Rıngen dıe Wiedergewinnung des
bruderschaftlıchen und monastıischen Lebens 1mM Zeiıtalter des Pietismus).

15 Vgl Heinsıius, Der schwesternschaftliche Gedanke be1i Johann Hınrıch Wichern
un! Wılhelm Löhe, In Präager, Fre1 für Ott und die Menschen, 479—509;

Halkenhäuser, Kırche un! Kommunlität, 1431772
Vgl Bohren 1ın Art .„Pfarre1ı Yı ın LITIhK 8, Sp 406 ‚„Weı1ß die Gemeinde
sıch Zu Dıenst der Versöhnung in die Welt gesendet, wird die traditionelle
Versorgung einer passıven Masse u. damıt der übernommene Parochialbegriff
fraglıch. Theologische Erkenntnisse treffen sıch mit soziologischen: Diıe plura-
liıstische Gesellschaft ordert überparochiale Sonderpfarrämter, Hauskırchen Un!
Paragemeınden.‘‘ Dies ware einen 1nwe1ls auf die Bruderschaften und Kom-
muniıtäten erganzen.

17 Das Berneuchener Buch Vom Anspruch des Evangelıums auf die Kırchen der
Reformatıion, hg. VO der Berneuchener Konferenz, Hamburg 1926 Unveränd.
reprograf. Nachdruck Darmstadt 1978 ‚„„Dıie städtische Parochialgemeinde hat
keineswegs immer das Recht, sıch Gemeinde eCMNNECMN lassen Sie hat iıhren 1nn
als Arbeıitsbezirk und Missionsgebiet, ber sS1ie bıldet als rein künstliches Gebilde

weniıger als irgendeın natürlicher Verbundenheitskreis Anlaß und Möglich-
keıit Z Gemeıindebildung.in steckbriefartigen Kurzdarstellungen von 66 Gemeinschaften). Siehe auch Art.  „Bruderschaften / Schwesternschaften / Kommunitäten 7‘‘ in TRE 7, S. 207—212.  Im Gebrauch des Adjektivs „ekklesial‘‘ folge ich J. Halkenhäuser (siehe Anm. 3).  Zu den Kommunitäten vgl. die Untersuchung von J. Halkenhäuser, Kirche und  Kommunität. Ein Beitrag zur Geschichte und zum Auftrag der kommunitären  Bewegung in den Kirchen der Reformation (Konfessionskundl. u. kontrovers-  theol. Studien, Bd. 42), Paderborn 21985. Diese umfangreiche Monographie  untersucht den geschichtlichen Hintergrund der neuen evangelischen Kommuni-  täten und geht systematisch-theologisch dem Verhältnis dieser Lebensform zum  biblischen Zeugnis und zur Kirche nach. Eine entsprechende Darstellung für die  Bruder- und Schwesternschaften fehlt bisher.  D. Bonhoeffer, Gemeinsames Leben, München 51949, S. 6.  W. Stählin, Bruderschaft, Kassel 1940, S. 14.  On  Vgl. dazu die Auslegung von L. Goppelt, Der erste Petrusbrief (KEK Bd. X1I1,1),  Göttingen 1978, S. 141—147. Das Wort von der Priesterschaft ‚,will ... einprägen,  daß die Zugehörigkeit zum Hause Gottes niemals stille Teilhabe, sondern immer  aktiven Dienst bedeutet‘ (ebd. S. 146). Christliche Existenz „will im Ansatz ge-  lebt werden als Realisierung der Gemeinde durch «xowwvrla und dıakovla inmit-  ten der Gesellschaft in der Nachfolge des von dieser verworfenen und nun zum  Grund einer neuen Menschheit erhöhten Christus‘“ (ebd. S. 147).  W. Stählin, Bruderschaft, a. a. O.  K.-V. Selge, Einführung in das Studium der Kirchengeschichte, Darmstadt 1982,  Si!57%  Ebd.  10  0O 5. 65.  IT  Vgl. K. Heussi, Der Ursprung des Mönchtums, Tübingen 1936; B. Lohse, Askese  und Mönchtum in der Antike und in der alten Kirche, München 1969.  1g  Vgl. Art. „Bruderschaften ... 3‘‘in: TRE 7, S. 196—199 (R. Stupperich).  13  Vgl. dazu J. Halkenhäuser, Kirche und Kommunität, S. 82—112 (Das Fortbeste-  hen evangelischer Klöster und Stifte in nachreformatorischer Zeit).  14  Vgl. J. Halkenhäuser, S. 112—143 (Das Ringen um die Wiedergewinnung des  bruderschaftlichen und monastischen Lebens im Zeitalter des Pietismus).  15  Vgl. M. Heinsius, Der schwesternschaftliche Gedanke bei Johann Hinrich Wichern  und Wilhelm Löhe, In: L. Präger, Frei für Gott und die Menschen, S. 479—509;  J. Halkenhäuser, Kirche und Kommunität, S. 143—172.  16  Vgl. R. Bohren in Art. „Pfarrei VI‘‘ in LThK 8, Sp. 406 f.: „Weiß die Gemeinde  sich zum Dienst der Versöhnung in die Welt gesendet, so wird die traditionelle  Versorgung einer passiven Masse u.damit der übernommene Parochialbegriff  fraglich. Theologische Erkenntnisse treffen sich mit soziologischen: Die plura-  listische Gesellschaft fordert überparochiale Sonderpfarrämter, Hauskirchen und  Paragemeinden.‘“ Dies wäre um einen Hinweis auf die Bruderschaften und Kom-  munitäten zu ergänzen.  47  Das Berneuchener Buch. Vom Anspruch des Evangeliums auf die Kirchen der  Reformation, hg. von der Berneuchener Konferenz, Hamburg 1926. Unveränd.  reprograf. Nachdruck Darmstadt 1978. ‚,Die städtische Parochialgemeinde hat  keineswegs immer das Recht, sich Gemeinde nennen zu lassen. Sie hat ihren Sinn  als Arbeitsbezirk und Missionsgebiet, aber sie bildet als rein künstliches Gebilde  sogar weniger als irgendein natürlicher Verbundenheitskreis Anlaß und Möglich-  keit zur Gemeindebildung. ... Die vielgeschmähte Personalgemeinde ist in unzäh-  ligen Fällen der einzige Ansatzpunkt zu wirklicher Gemeindebildung, den die  78Die vielgeschmähte Personalgemeinde ist ın unzäh-
lıgen Fällen der einzıge Ansatzpunkt wiıirklıcher Gemeindebildung, den dıie



Großstadt kennt, während der GOtze der Parochialgemeinde auf tonernen en
steht. Die Scheingebilde uNnseTrTeTr auf dem Stadtplan bestehenden ‚Gemeinden‘
gewinnen eın Leben überhaupt UTr dadurch, daß eın lebendiger Kern da 1St,
den herum ‚Gemeinde‘ sıch bılden kann  .. (ebd 123
Vgl insbesondere Wendland, Bruderschaften in Kırche un Welt, in
Präger, Frei für (3O0Tt un dıe Menschen, 331
Ebd

Stählıin, Bruderschaft, 23
J O.,

Wendland, O., Vgl uch Stählın, Bruderschaft,
73 Wendland, O., 23

Formuliert 1m Anschluß Wendland, vgl den Abschnıitt „Heılıger Geist und
Lebensordnung‘‘, O.,

25 ‚„„‚Damıt Bruderschaft ın der Kırche gebe, MU.: Bruderschaften 1n der Kırche
geben  : (Bruderschaft, 25)
Stählıin, Bruderschaft,

2 [Das geht Aaus einem Protokoll des KRates der (Ansverus-)Bruderschaft VO:

1958 (die dieser Zeit noch nıcht den Namen Ansverus trug hervor. Dieses
Protokall nn 95 die Notwendigkeit, eın eigenes Haus bauen, das als Einkehr-
un!: ‚Ordenshaus‘ die Möglichkeıit einer stabılitas locı bietet un! eın geistliches
Zentrum uch für dıe Landeskirche werden könnte S den Plan „einer CVaNge-
lıschen Schule, dıe diıe Erziehung VO  - ganz pädagogisch-theologischen
Grundlagen aus in Angrıiff nımmt und ın diıeser Weise ebenfalls eın geistliıches
Zentrum bılden kann  A Nachdem dıe Bemühungen dıe Gründung eines CVaNpC-
ıschen Gymnasıums ın Schleswig-Holstein 1n der schleswig-holsteinischen Landes-
synode wenıgen Stimmen gescheıtert N, nahm der Gedanke eines Eiınkehr-
hauses immer stärker Gestalt
Bruderschaft, 7A4
Vgl hierzu Stählıin, Bruderschaft,
Ebd

31 Ebd 77—80
Stählıin spricht Vo  j ‚„dieser immer bedrohten Einbruchstelle des Osen Feindes‘‘
(ebd 78)

33 ‚„‚Jedem Bruder und jeder Schwester ste eın ertrauensbruder der ıne Ver-
trauensschwester helfend ZUr Seite; ıhnen sınd S1e Rechenschaft schuldıg"‘ (Regel
der Ansverus-Bruderschaft II) In sechs „Thesen ZUTr Regel‘‘, vorgetragen von Al-
brecht Peters 1m Onvent der (Ansverus-)Bruderschaft 1957 heißt

diıesem, später ‚„‚Vertrauensbruderschaft‘‘ an:  ’ Helferverhältnis: ‚„„Für
das Helferverhältnis ISst grundlegend, daß sıch einander anvertraut, daß INa  —

sıch gegenseitig Recht und Pflicht ZU Fragen g1bt  ..
Faksimiledruck 1n : Die Evangelısche Michaelsbruderschaft Fünfzıg re im
Dienst der Kırche Kırche zwıschen Planen un Hoffen 23), Kassel 1981,
TT Vgl VO: Haebler, Geschichte der Evangelıschen Michaelsbruder-

schaft VO:  } ihren Anfängen bıs ZU) esamtkonvent 1967, 1975
35 „„In einer Stunde, da die Kırche sıch selbst den Anspruch der Welt verlieren

droht, kann dıe Kırche das Wort der Entscheidung, das S1ieE der Welt schuldet,
NUr sprechen, wenn S1ie den priesterlichen Diıenst des Gebets erfüllt‘‘ (a 5

13)
ES 1St das Motiv des Michaelskampfes, auf den sıch der Name der Michaelsbruder-
schaft bezieht. Dıe weibliche Parallelgründung, die EvV. Schwesternschaft rdo



Pacıs, azu kontrapunktisch das Friedensmotiv. Zum rdo Pacıs vgl Re1-
MerT, Verbindliches en, 67—70
In einem Grundsatzreferat, gehalten VO':  3 Peters ın der (Ansverus-)Bruderschaft
1m Marz 1959, heißt „ ES wiırd nıcht rlaubt se1n, die Kırche verlassen der
die Volkskirche mutwillıg zerstören. Wır müuüssen vielmehr versuchen, innerhalb
der Volkskirche Kerne bılden für ıne NeUC Sammlung, die dıe auf uns zukom-
mende Entwicklung auffangen kann. Wenn überhaupt, - wiırd MNUTr auf diese Weise
die Volkskirche erhalten werden können. Es gılt 1er der Satz ‚Trachtet ZUuerst
nach dem Reich Gottes, wiırd uch dıe Volkskirche zufallenPacis, setzt dazu kontrapunktisch das Friedensmotiv. Zum Ordo Pacis vgl. I. Rei-  mer, Verbindliches Leben, S. 67—70.  37  In einem Grundsatzreferat, gehalten von A. Peters in der (Ansverus-)Bruderschaft  im März 1959, heißt es: „Es wird nicht erlaubt sein, die Kirche zu verlassen oder  die Volkskirche mutwillig zu zerstören. Wir müssen vielmehr versuchen, innerhalb  der Volkskirche Kerne zu bilden für eine neue Sammlung, die die auf uns zukom-  mende Entwicklung auffangen kann. Wenn überhaupt, so wird nur auf diese Weise  die Volkskirche erhalten werden können. Es gilt hier der Satz: ‚Trachtet zuerst  nach dem Reich Gottes, so wird euch die Volkskirche zufallen.‘ ... Es ist notwen-  dig, im ‚Modellfall‘ selbst durchzuleben, was wir in den Gemeinden wieder leben-  dig machen wollen. Neue geistliche Erfahrungen kann man nicht allein machen,  sondern nur in der communio der Brüder, das heißt in kleineren Gruppen sollen  sie gelebt und so stellvertretend für die Kirche erprobt werden ...‘“  38  Das in Anm. 37 zitierte Grundsatzreferat spricht von der besonderen Aufgabe,  „„für die Menschen in unserer verwirrenden Zeit im norddeutschen Raum ein Ein-  kehrheim der christlichen Gemeinde zu schaffen als eine Stätte der inneren Stär-  kung für die Bewährung des geistlichen Lebens im Alltag.‘‘ — Für die Ev. Michaels-  bruderschaft ist hier zu nennen das „„Berneuchener Haus Kloster Kirchberg‘‘ bei  Sulz/Neckar, für die Ev. Gabriels-Gilde das ‚,Haus der Stille‘‘ in Berlin-Wannsee.  39  Dabei beziehe ich mich auf die Regel der Ansverus-Bruderschaft und nehme  außerdem Anregungen eines Referates auf, das Theodor Schober am 29. 4. 1987  bei einem Treffen von Bruderschaften, Schwesternschaften, katholischen Orden  und evangelischen Kommunitäten in Selbitz/Ofr. gehalten hat. Dieses Referat  beschäftigte sich aus dem Blickpunkt der Kirche mit den Aufgaben der Orden und  Kommunitäten in der heutigen Situation. Orden und Kommunitäten stellen eine  eigene Grundgestalt christlicher Sozialisation dar. Ein Großteil von dem, was über  ihren kirchlichen Dienst zu sagen ist, läßt sich aber auch vom Dienst der Bruder-  und Schwesternschaften sagen.  40  Als eine bündige Zusammenfassung sei hier auch die erste Regel (die „‚Urregel‘‘)  der Ansverus-Bruderschaft aus dem Jahre 1955 angeführt: ‚‚Wir wissen, daß das  Wort Apostelgeschichte 2,42: ‚Sie blieben aber beständig in der Apostel Lehre  und in der Gemeinschaft und im Brotbrechen und im Gebet‘ in unserer Kirche  wieder lebendigen Ausdruck finden muß und daß die Nachfolge Jesu Christi auch  eine Ordnung des täglichen Lebens einschließt. Deshalb sind wir bereit, uns an die  folgende Regel als eine Hilfe für unser Leben im Dienst der Kirche zu binden.  Die Brüder gehen am Sonntag und am kirchlichen Feiertag zum Gottesdienst.  Die Brüder empfangen möglichst oft das Sakrament des Altars.  Die Brüder beten täglich das Morgengebet und das Abendgebet und schließen  in ihre Fürbitte jeden Bruder namentlich ein.  Die Brüder nehmen verantwortlich am Leben ihrer Gemeinde teil.  Die Brüder geben den Zwanzigsten ihres monatlichen Einkommens für den Dienst  der Kirche.  Die Brüder sind in regelmäßigen Abständen im Konvent zusammen.“‘‘  41  Kirche und Kommunität, S. 343 ff.  42  Ebd. S. 350. Vgl. insgesamt das 8. Kapitel, „„Kirche und kommunitäres Leben‘‘,  ebd., S. 331—393.  80Es 1St en-

dıg, 1m ‚Modellfall‘ selbst durchzuleben, WIr in den Gemeinden wieder eDen-
dig machen wollen Neue geistliıche Erfahrungen kan 1139  j nıcht alleın machen,
sondern NUTr iın der COomMMUnNnI10 der Brüder, das heißt ın kleineren Gruppen sollen
sie gelebt und stellvertretend für die Kırche erprobt werden
Das In Anm zıtiıerte Grundsatzreferat spricht VO:  —3 der esonderen Aufgabe,
‚„für diıe Menschen in NSerel verwirrenden Zeit 1m norddeutschen Raum eın Eın-
kehrheim der christlıchen Gemeinde schaffen als ıne Statte der inneren StAar-
kung für dıe Bewährung des geistlıchen Lebens 1mM Alltag.“‘ Fur die Ev. Michaels-
bruderschaft 1st 1er NeNNeN das ‚‚Berneuchener Haus Kloster Kirchberg‘‘ be1
Sulz/Neckar, für dıe Ev. Gabriels-Gilde das ‚„‚Haus der Stille Berlın-Wannsee.
Dabei beziehe iıch mich auf die ege der Ansverus-Bruderschaft und nehme
außerdem Anregungen eines Referates auf, das Theodor Schober 1987
bei einem Treffen VO' Bruderschaften, Schwesternschaften, katholischen Orden
un!: evangelıschen Kommunitäten ın Selbitz/Ofr gehalten hat Dıeses Referat
beschäftigte sıch aus dem Bliıckpunkt der Kirche mit den Aufgaben der en un:
Kommunitäten ın der heutigen Sıtuation. en und Kommunitäten stellen ıne
eıgene Grundgestalt christlıcher Sozljalısatıon dar. Eın Großteil VO dem, ber
ıhren kirchliıchen Diıenst n ISt, äaßt sıch ber uch VO Dienst der Bruder-
und Schwesternschaftenn
Als ıne bündıge Zusammenfassung sel 1ler uch die ege (dıe ‚„Urregel‘‘)
der Ansverus-Bruderschaft aus dem Jahre 1955 angeführt: ‚„Wır wıissen, daß das
Wort Apostelgeschichte 2,4 ‚Sıe blieben ber beständıg ın der Apostel re
un: 1n der Gemeinschaft und 1m Brotbrechen un 1m Gebet‘ in unserer_ Kırche
wieder lebendigen USCdruC finden MU| un: daß die Nachfolge Jesu Christiı uch
ıne Ordnung des täglıchen Lebens einschließt. Deshalb sınd WIır bereıt, uns die
folgende Regel als ıne Hılfe für Leben 1im Dienst der Kırche bınden
Die Brüder gehen Sonntag und kirchlichen Feiertag ZU Gottesdienst.
Die Brüder empfangen möglıchst oft das akramen des Altars
Dıe Brüder beten täglıch das Morgengebet und das Abendgebet und schlıeßen
1n ıhre Fürbitte jeden Bruder namentlich e1in.
Die Brüder nehmen verantwortlich Leben ihrer Gemeinde teil.
Dıiıe Brüder geben den Zwanziıgsten ıhres monatlıchen Eınkommens für den Dienst
der Kırche
Diıe Brüder sınd iın regelmäßigen Abständen 1mM ONVvent zusammen.“‘“‘

41 Kırche und Kommunlität, 343 ff
Ebd 350 Vgl insgesamt das Kapıtel, ‚„‚Kırche un kommunitäres Leben‘‘,
eb 331—=393.7


